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Frid ttliche Erklárun 
des Kammergerichtsrates Rudolf Fritsch, 
Zur Person: Ich heißd Rudolf Fritsch, geb. am 11.6.1904 
ih Berlin . Ich bin von Beruf Kammergerichtsrat und im Be- 
Sitze einer Kennkarte, ausgestellt vom FPoiizeipräsiduum in 
Leipzig vom 11.6.1945, Nr F 786 , und eines “ezistrierscheines 
Ger amerik. Militarregierung. 
Zur Sache : Mit Wirkung v. 1.5.1941 bin ich vom Reichsjustiz- 
ministeriume, in dem ich von 1957 bis zu diesem Tage als 
Lendgerichtsrat tâtig war, zur Dienststelle des Reichs- 
kommissars für die besetzten niederlànd. Gebiete in cen Haag 
abgeordnet worden. Als Fachkraft für das Gnadenrecht bin ich 
nach den Niederlanden angefordert worden. 

Als Leiter der Gnadenabteilung, einer Uuterabteilung cer 
Hauptabteilung Justiz im Generalkormissariat Verwaltung und 
Justiz , war ich vom 1.5.41. bis 51.12.43 tatig. 

Wahrend der Besetzungszeit wurde etwa im September 1940 eine 
zivile Strafgerichtsbarkeit für die Niederlande eingerichtet, 
die alle Straftaten gwd, die die Besatzungsmacht berührte, 
soweit nicht mii.  poliz. Belange in Frage standen. Für diese 
z ivile Strafe EL i bestand eine deutsche Anklagebehorde 
mit einem deutschen Generalstaatsanwalt an der Spitze. Als Gerichte 
waren in Tätigkeit: ein deutsches Landesgericht als erstinstanzliches 
Gericht, besetzt mit 5 Einzelrichtern, und das deutsche Obergericht, 
bestehend aus 10,2 Sensten, je mit 5 Richtern besetzt, das auch 
unter gewissen Voraussetzungen als Sondergericht erster lustanz 
tätig wurde, 

eben diesen vorerwähnsen Gerichten bestanden die üblichen 
Wehrmachtsgerichte und das SS und Polizeigericht X im Haag. 

Das Gnadenrecht in Strafsachen, die vor dem Landes- und Über 
gericht zur Aburteilung gekommen waren, wurde durch den Reichs- 
konmissar auf Grund eines E Führererlasses vom 6.1.1941 auszeüut, 
der cich hierfür der Hauptabteilung Justiz, Unterabteilung Gnaden- 
abteilung bediente. 


Dae Gnadenrecht des Reichskommissars umfaßte: ferner samtiiche 
Urteile der niederländischen Strafgerichte. Es bezog sich aber 
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nicht auf Urteile der Militârgerichte und auf solche des SS und 
Polizeigerichts den Haag. 
Krisenzeiten waren Standgerichte vorgesehen, die mit 
. poLiz. Richtern besetzt werden solten.Das Gn adenrecht hinsichtlich 
der Urteile dieser Gerichte hatte sich der Heichskommissar 
personlich vorbehalten. 





Die Dienststelle ces höheren SS und Polizeafiihrers war eine 
(SD Dien*stelie, und Aff eine solche des Reichskomnissarg, h tte 
also eine Doppelstellung. Der an der Spitze stehende 52 Ober 
erupvenfiihrer Rauter war höherer 5S und Polizeiführer und 
Generalkommissar für d. Sicherheitswesen. 
Ale hoherer SS und Po.izeiführer erhielt dieser, soweit ich 


0 diese Dinge von meiner Dienststelle aus beurteileh konnte, seine 
Befehie und Anweisungen von den Vorgesetzten S5 Dienststellen 


( Reichsführer SS und Reichssicherheitshauptant Berlin) . Gegen 
diese Befehle hatte der Reichskommissar kein Bin riffsrecht. 
Der hôhere SS und Polizeifiihrer nshm für soch in Anspruch, 
daß er ausschließlich für die poliz. Sicherheit des Landes,cem 

eichsführer SS gegenüber verantwortlich sei. Hierbei ging er 
so weit , daß er ein eigenes Verordnungsrecht für sich beanspruch 
te und auch ausübte. Auf disem Wege hat er vieke judenfeindliche 
Maßnahmen getroffen. 

Bei der Ausübung des Gnadenrechtes ging der Heichskommissar 


avon aus, dass dieses eines der fd Rechte eines Staats- 
Gb sei und im besonderen Masse dazu geeignet war, gute 


vertrauliche Beziehungen ice den Deutschen und den Niederlän- 
dern zu schaffen. Im Anfang hat dr deshalb in allen Fällen auf 
Grund ihm vorgelegter Sachberichte mit einem Gnadenvorschlag der 
Gnadenabteilung selbste entschieden. Nach etwa 2-5 Monaten dele- 
gierte er intern die Aosübung des Gnadenrechtes auf den Leiter der 
Gnadenabteilung mit folgenden Ausnahmen: 

1. Niederschlagung von Verfahren, 

2. Entscheidung bei Todesurteilen, 
. Entscheidung grundsätzlicher Fragen, 
Entscheidung von Einzelfällen, die wegen der Persönlichkeit 
des Täters, der Schwere der Tat, der politischen Bedeutung 
des Falles oder des in der Öffentlichkeit erregten Aufsshens 
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Alle lives Palle odi ich ihm vorzulegen oder vorzutragen. 
5s ist kein Todesurteil vollstreckt worden, bei dem nicht auch 
ohne das Vorliegen eines Gnadengesuches die Gnadenfrage von 
amtswegen geprüft worden wäre. 

Bei der Arbeitsweise des Reichskommissars ist mir aufgefal- 
llen, dass er die ihm vorgelegten Unterlagen (Urteilsabschrift, 
Gnadengesuch, Stellungnahmen des Gerichtes, der Staatsanwalt- 
schäft, des Gefängnisvorstandes, der Mia, der Baupt- 
abteilung Justiz und des Generalkommissars der Verwaltung und 
Justiz) stets sehr sorgfältig durchgearbeitet hat, und zwar per- 
sonlich. Es hat ofter wochenlang gedauert, ehe er sich zu einer 
Entscheidung über Leben oder Tod Qurchgerungen hatte. Die Un- 
dE = terlagen trugen mit Grünstift gemachtd Unterstreichungen und 
Rancvermerke. Es kam auch vor, dass er weitere Ermittlungen 
wünschte,, ehe er entschied. Die Zahl der von mir vorgelegten 
Todesurtsile war nicht gross. 

Ich habe den bestimmten Eindruck gehabt, Case der Heichs- 
kommissar sich seiner Verantwortung voll bewusst war und diese 
Tätigkeit nicht oberflächlich behandelt hat trotz seiner sonsti- 
gen grossen Arbeitslast. Hin Fall scheint mir der besonderen 
Hervorhebung zu bedürfen: 

In einem Kommunistenprozess aus dem Jahre 1945 des Volks- 
gerichtshofes hatte der das Gnadenrecht ausiibende Reichsjustiz- 
mini ster eine gutebhtliche Stellungnahme des Reichskommissars 
angefordert. Da die Taten etwa in den Jahren 1936-37 begangen 
worden waren, erschien der Vollzug der Todesstrafe mir und nach 
Vortrag auch dem Reichskommissar nicht gerechtfertigt. Um seine 
Ansicht mit Nachdruck im Reichsjustizministerium zur Sprache zu 
bringen, musste ich damals eine Dienstreise von den Niederlanden 
nach Berlin machen und die Angelegenheit dort vortragen. 

Über meine Tätigkeit als Leiter der Gnadenabteilung Legte 
ich auf dem Dienstwege dem Reichskommissar jeden Monat einen Be- 
richt vor, aus dem er den Umfang meiner Tätigkeit und den Umfang 
der bewilligten und abgelehnten Gnadenerweise ercah / Die Stati- 
stik wurde von mir persönlich sorgfaltigst geführt. Durchschnitt- 
lich wurden in 25 bis 5o % der eingereichten Gnadengesuche ein 
Gnadenerweis erteilt. Das war nach meiner Ansicht milder als im 
Reiche. Es wurde mir wiederholt zu verstehen gegeben, dass diese 
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Linie durchaus dem Willen des Reichskommissars entspreche. Ich 
kann mich keines Falles entsinnen, dass der Heichskommissar durch 
Niederschlagung des Verfahrens aus politischen Gründen in die 
ordentliche Strafrechtspflege eingegriffen hatte. E s wurde nach 
dem vom Reichskommissar gebilligten Grundsatze gearbeitet, dass 
jeder Einsender so schnell als móglich auf seine Hingabe einen 
Bescheid erhielt. Daraus ergab sich, dass die Gnedenabteilung 
bald in weiten Kreisen des niederlandischen Volkes eine Vatrau- 
ensstellung einnahm. Dies liessen nicht nur Form uad Inhalt der 
Eingaben über alle móglichen Angelgenheiten, die garnicht zur 
Zustándigkeit der Abteilung gehorten, wie auch zahlreiche Dankes- 
briefe erkennen. 
Da die Zusammenarbeit mit den niederlàndischen Justiz- 
* behórden ergeben hatte, dass man ihnen Vertrauen entgegen brin- 
gen konnte, hat der Reichskommissar nach und noch das Gnadenrecht 
im wesentlichen auf den niederländischen Justizminister dele- 
giert. 
Aus dem großen Posteingang der nicht bloß AX spezieile Gnaden 
angelegenheiten betraf, -rsah ich wiederholt, daß von der 
Gestapo Polizeiaktionen veranstaltet worden waren durch die 
die ordentliche Gerichtsbarkeit ausgeschaltet wurde, bezw. werden 
sollte. Ich habe in solchen Fallen Material gesammelt und dieses 
zu Vorstößen benutzt um die davon Betroffenen den ordentlichen 
Gerichten zur Aburteilung zu überstellen. Mit solchen Vorstoben 
* habe ich auch Erfolg gehabt. Dies wer für mich de der Beweis, 
daB der Reichskommissar ein Gegner wilder poliz, Methoden der 
Gestapo war uud ein Anhänger des ordentlichen Justizwesens. 
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RUDOLF FRITSCH 


Jch bestaetige, dass die obenstehende eidesstattliche Erklaerung 
des Kammergerichtsrates Rudolf Fritsch vor mir abgegeben 


worden ist. 7 a 


Dr. Hans Laternser, Rechtsanwalt. 
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